[image: ]

Dialogpredigt Susanne Schenk und Mario Fischer über Lk 24,13–35 
beim Übergabegottesdienst in der Lutherkirche in Wien, 27.4.2026

AUF DEM GANG – EN PASSANT

[Fischer:] „Zusammen auf dem Weg sein.“ Dies ist derzeit ein wichtiges Thema für viele Kirchen und das ist ein Charakteristikum für den christlichen Glauben. „Zusammen auf dem Weg sein“ – griechisch: syn-hodos. Synodalität. 

In der Apostelgeschichte des Lukas werden Christen mehrfach als „Anhänger des Wegs“ bezeichnet.  Sie werden nicht „Neuer Weg“ genannt, um das Neue zu benennen, sondern der Wegcharakter als solcher scheint charakteristisch für das Christentum gewesen zu sein. Christen sind die, die sich auf den Weg machen, sie sind gemeinsam auf dem Weg. 


AM PULT

So, wie wir es in der Lesung gehört haben. Da sind zwei miteinander unterwegs, gehen ein gutes Stück des Weges miteinander, teilen ihre Sorgen und Hoffnungen – und dann gesellt sich jemand ihnen bei. Auch wir beide sind nun seit dem 1. März ein gutes Stück Weges miteinander gegangen. 

[Schenk:] Ja, ein wenig wie die Emmausjünger. Wie weit die Strecke ist, die die beiden zusammen zurücklegen, ist mir nicht ganz klar. Lukas spricht hier ja umgerechnet von knapp zwölf Kilometern. Aber das heutige Amwas, das die altkirchliche Tradition mit Emmaus identifiziert, ist sogar noch weiter von Jerusalem entfernt, etwa 30 Kilometer. Eine gute Distanz für eine zünftige Ganztageswanderung. War die Strecke also weit oder doch recht überschaubar, die sie miteinander unterwegs waren?

Mit Blick auf die zwei Monate, die wir hier in Wien miteinander im Amt waren, würde ich sagen: Beides stimmt. Die Wochen sind rasch vorbeigegangen. Doch zugleich haben wir eine weite Strecke zurückgelegt. 

Du hast gesagt, Du warst schon an einem der Orte, die mit Emmaus identifiziert wurden?

Ja, ich war vor 13 Jahren einmal in Abu Gosch. Auch dieser Ort wurde schon früh mit Emmaus identifiziert. Abu Gosch liegt tatsächlich rund 10 km westlich von Jerusalem. 
Es gab dort eine byzantinische Kirche, über der eine Kreuzfahrerkirche erbaut wurde, 
die vom Johanniterorden betreut wurde. 

Was mich dort beeindruckt hat, war, dass die Kirche circa drei Meter dicke Mauern hat und eine sehr kleine Eingangstür, die man nur in gebücktem Zustand durchschreiten kann. Mir ist klar, dass das der Tatsache geschuldet ist, dass man die Kirche bei Angriffen gut verteidigen können wollte. Aber zugleich drückt das Gebäude der „Auferstehungskirche“ sehr gut die Stimmung der Jüngerinnen und Jünger aus, die sich nach der Kreuzigung erst einmal in sicheren Räumen eingeschlossen haben oder zurück in ihr sicheres Zuhause gegangen sind. 

Nach Hause, nach Emmaus. – Wer sind die beiden überhaupt? Die Emmausjünger. „Zwei von ihnen“ werden sie eingeführt. Also zwei von den Jüngern.

Der Name des einen wird genannt, Kleopas. Eine männliche Kleopatra? Kleopas statt Kleopatra: Steht sein Name sinnbildlich für ein anderes Verständnis von Verantwortung, wie sie im Reich Gottes gilt? Die Verantwortung, zu der wir gerufen sind: Weggemeinschaft statt Herrschaftsanspruch. Kleopas – übersetzt heißt das: Dem Vater sei die Ehre!

Die andere Person bleibt ohne Namen. Ist der Name unbekannt oder hat das seinen guten Grund, dass der Name nicht genannt wird? Es könnte bedeuten, dass wir unseren eigenen Namen hier eintragen können. Eine jede und ein jeder von uns könnte sagen, ich bin auch auf diesem Weg unterwegs gewesen und immer wieder unterwegs, wo ich das Gefühl habe, alles ist sinnlos, alles ist aus. Und wo ich doch Auferstehungserfahrungen machen kann. 

Es könnte aber auch sein, dass der zweite Name nicht überliefert ist, da es sich um die Frau des Kleopas handelt. Dann wären es nach damaliger Lesart Kleopas und seine Frau, Herr und Frau Kleopas. Dafür würde auch sprechen, dass sie zusammen in einem Haus wohnen.

Ich kenne eine koptische Emmausikone, wo ein Mann und eine Frau als die Emmausjünger dargestellt sind. Und so ist es auch auf der modernen Ikone, die Sie auf Ihren Plätzen ausliegen haben.

Eine Emmausjüngerin! Auf allen Bildern, die ich bisher mit dieser Geschichte verbinde, 
sehe ich nur Männer. Und nun möglicherweise eine Frau, eine Emmausjüngerin! Das finde ich wunderbar. Das ermutigt mich! Auch als Frau bin ich prominent eingeschrieben 
in diese Geschichte der österlichen Weggemeinschaft. 

Und ich höre die Verheißung, die dieser Weggemeinschaft gilt: Auch, wenn wir gerade keinen Durchblick haben – Christus ist mitten unter uns.

ORGELMUSIK – DABEI WEG ZUR CHRISTUSFIGUR


BEI DER CHRISTUSFIGUR (HOCHALTAR) 

In the Gospel of Luke, the Emmaus scene serves as an important bridge. Up to that point, everyone is simply confused. The women are uncertain how to explain the fact that Jesus’ tomb is empty, and the Apostles, to whom they tell the story, dismiss it as gossip. It is only on the journey together from Jerusalem to Emmaus and during their meal together that the events of the past few days become clear to the two disciples – allowing them to appear in a new light in the context of Scripture. The road to Emmaus leads from confusion to understanding. Perhaps it is also a metaphor for our journey together?

From confusion to understanding… yes, that fits quite well. Over the past two months, we have tried to look at as many essential topics of the General Secretariat 
as possible. Small and large. But it is still quite a way to Emmaus for me…
The Emmaus story indeed does create such a synthesis: It takes up central themes of the Gospel and weaves them into a magnificent story. A story of discipleship as a journey together. Where people are on the way together, Christ in the midst of them.

I even discover all four dimensions of church communion in the journey of the Emmaus disciples: They struggle together to reach understanding, the whole way from Jerusalem to Emmaus – communion in learning and teaching. In the evening they celebrate supper together, at the Lord's table – communion in worship. And obviously they manage the house together – communion that shapes its structures. Finally, they go out to share the joy further – communion of witness and service.

Für mich ist die Emmausgeschichte auch im Gegenüber zur Verklärungsgeschichte zu sehen. Als die Jünger mit Jesus auf dem Berg waren und ihnen neben Jesus Elia und Mose erschienen sind, da wollten sie dieses religiöse Spitzenerlebnis festhalten – 
„Hütten bauen“ – und Jesus musste ihnen sagen: Geht runter von diesem Berg. 
Von dem Berg der religiösen Spitzenerlebnisse hinunter in die Niederungen eures Alltags, wo sich der Glaube zu bewähren hat. 

Nun standen die Jünger auf dem Berg Golgotha. Und sie gehen direkt zurück in die Niederungen ihres Alltags. Und erst dort wird ihnen bewusst, dass sie auf dem Berg der Kreuzigung eine viel bedeutendere Gottesoffenbarung erfahren konnten: In der dunklen Stunde des Todes, im Schmerz der Hinrichtung und des Sterbens hat sich Gott gezeigt. Aus Verwirrung wird Verstehen. Es braucht diesen Weg hinunter in unseren Alltag, damit uns bewusst wird, wie eine Einsicht unser Leben und unseren Alltag verändert.

Ja, die Gemeinschaft, die vom Himmel gespeist wird, trägt bis in die Tiefe. Auch ganz unten. Und auf der Ebene unserer All- und Sonntage, da wird sie lebendig in unserer Weggemeinschaft. In unserem geschwisterlichen Miteinander. In beglückenden Zusammenkünften über Länder- und Konfessionsgrenzen hinweg, wie wir es heute festlich erleben dürfen. Aber ebenso, wo im Leben meiner Gemeinde vor Ort die ganze Kirche Jesu Christi präsent gehalten wird, im Horizont unseres Redens und Hörens, in der Solidarität unseres Betens und Handelns.

Ich bin daher sehr dankbar, dass wir diesen Gottesdienst des Amtswechsels 
nicht in irgendeiner Kirche feiern – vielleicht einer bedeutenden Innenstadtkirche oder Schlosskirche, sondern in der Kirche der Gemeinde, zu der ich während der vergangenen zwölf Jahre gehört habe. Hier habe ich Gottesdienste gehalten, hier sind unsere Söhne in den Kindergarten und die Schule gegangen, hier wurde unser zweiter Sohn getauft. Hier haben wir uns miteingebracht, dass das Dach erneuert werden konnte – was noch lange nicht finanziert ist… 

Und nun geht es für mich zurück in die Gemeinde, in der ich selbst aufgewachsen bin. Beides sind Gemeinden einer evangelischen Kirche. Manches ist gleich und einiges anders. Wie in all‘ unseren Kirchen und Gemeinden.

ORGELMUSIK – WEG ZUR KANZEL


AN DER KANZEL

Im Gespräch mit Jesus kommen verschiedene Stimmen zum Klingen: Die der Emmausjünger selbst, dann aber auch die der Frauen um Maria Magdalena
und die der Jünger um Petrus. Von ihnen erzählen die Emmausjünger.

Alle suchen sie Jesus – mit allem Ernst. 

Die Emmausjünger suchen die Gegenwart Jesu in der Umgestaltung der Gesellschaft, des Gemeinwesens. Die Frauen um Maria Magdalena finden Zugang zur geistig-geistlichen Gegenwart Christi. Und die Jünger um Petrus wollen Christus mit ihren Sinnen fassen. Im Aufbruch der reformatorischen Bewegung im 16. Jahrhundert sind ganz ähnliche Stimmen zu hören. Sie prägen die Vielstimmigkeit der Reformation, die Wurzeln der konfessionellen Vielfalt der GEKE.

Und allen ist gemeinsam, dass sie sich aufmachen und hören wollen, dass es ihnen darum geht, ihr Leben angesichts der Schrift zu deuten und dadurch mit Gott in Kontakt zu kommen. 


ZWISCHEN KANZEL UND ALTAR

Durch Schriftauslegung – und durch Gebet: „Herr, bleibe bei uns, denn es will Abend werden und der Tag hat sich geneiget.“ Diese Worte verbinde ich zuallererst mit meinen Großeltern. An ihrer Wohnungstür im Altersheim in Tübingen hing außen ein Plakat mit diesen Worten. Vor einem eindrücklichen Sonnenuntergang. So klingt für mich hier von Anfang an auch der Abend des Lebens mit an. Und weitergehend auch die Abendsituationen unserer Welt. Wo die Finsternis drohend hereinbricht. Da wollen wir Christus einladen. Ihn dringend und drängend bitten: Bleibe bei uns!


AM ALTAR

Und der Fremde nimmt die Einladung an. Er bleibt zum Essen. Doch bei Tisch übernimmt der Fremde die Rolle des Hausherrn. Der Fremde nimmt das Brot, spricht den Lobpreis und bricht es. Der Gast wird zum Gastgeber. Der Gast übernimmt die Hoheit.

So hat man es später auch in der Eucharistischen Sakramentstheologie verstanden. 
Wenn wir im Abendmahl die Gegenwart Christi herbeirufen, dann bleibt er doch nicht wie ein Unbeteiligter dabeistehen, sondern übernimmt das Geschehen. Doch wie es zu verstehen ist, dass Christus im Abendmahl selbst handelt, das wurde unterschiedlich gedeutet. 

Das zeigte sich dann auch wieder besonders im Aufbruch der reformatorischen Bewegung. In der Reichsstadt Ulm und ihrem Landgebiet zum Beispiel ist das gut zu sehen: Gerade weil ihnen das „rechte“ Abendmahl so wichtig war, nahmen Ulmerinnen und Ulmer teils weite Wege auf sich, um an einer in je ihrem Sinn „richtigen“ Feier teilzunehmen. Vor allem an Ostern.
Wer Christus leiblich im Brot empfangen wollte, der wanderte zu einem wittenbergisch geprägten Pfarrer. Zugleich wanderten von dessen Gemeindegliedern wieder manche in die andere Richtung. Zu einem Gottesdienst, der die geistig-geistliche Gegenwart Christi im Mahl feierte und die soziale Konsequenz der Feier betonte. Das muss ein reges Osterwandern gewesen sein, stelle ich mir vor. Hin und her über die Schwäbische Alb. Da war direkt zu sehen und zu erleben, wie die reformatorische Bewegung auseinanderging. 

Gerade, weil Christus die Rolle des Gastgebers übernimmt, fällt es uns heute schwer, Argumente zu finden, warum wir allein die Tischregeln beim Abendmahl aufstellen können sollten. – Als der Unbekannte ihnen das Brot bricht, gehen den Jüngern die Augen auf und sie sagen: „Brannte nicht unser Herz, als er uns die Schrift erschloss?“ Lange hatte man sich am Leuenberg Gedanken gemacht, wie das gemeinsame Verständigungsdokument heißen sollte, mit dem Kirchengemeinschaft erklärt werden sollte. Die Namenswahl fiel auf „Konkordie“ – con-cordia – das Zusammen-Herzen.  Christus selbst ist unser Hermeneut, unser Ausleger. Und er führt uns zur gemeinsamen Einsicht, dass wir auf dem gleichen Boden des Evangeliums stehen – und gehen.

You all have set out on the way to come here. You have come from your home, from your Emmaus. Which is located in Estonia or in Greece. In Tbilisi, in Budapest or in Stras-bourg. You have come to share the good news with us. Sisters and brothers. So that we all might be strengthened in faith, love and in hope. Christ is among us – unseen. But God makes his presence tangible for us. When we break the bread and share it, together at the Lord’s table.

We are together on the journey. We are not Christians by ourselves, but in community. This enables shared experiences, shared interpretation and shared understanding. The disciples on the road to Emmaus actually already knew everything about the Scriptures, but they needed the conversation with the stranger to understand it. Revelation takes place within the context of community and rarely in isolation.

As churches, too, we need to encounter one another in order to break out of the isolation of our respective histories of interpretation. And so it may be that sometimes, during our encounters, Christ is walking with us without us realising it at first. And this is not without consequences: In our encounter with the stranger – with Christ – we can have transfor-mative experiences: From grief and despair we can come to new enthusiasm that sets us in motion. And this is also visible in our physical posture: from a bowed, depressed walk to running to tell others something joyful. Something that changes lives: the Good News. 

Amen. 
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